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Bücherausleihe der Schulwarte

Die Museumsneubauten am Helvetiaplatz Bern Klauser &. Streit, Architekten BSA, Bern

Vorführungssaat der Schulwarte mit Schulbühne
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Ansicht von Südosten mit Eingang zur Schulwarte; der Eingang zum Alpinen Museum und Postmuseum liegt links in der Südfassade

am Bildrand rechts Kunsthalle und Zufahrt zur Kirchenfeldbrüeke

Die Museumsneubauten am Helvetiaplatz Bern
Lesesaal der Schulwarte

Klauser & Streit, Architekten BSA, Bern
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Die Museumsneubauten am Helvetiaplatz
erbaut von Klauser &, Streit, Arch. BSA, Bern

Die Gemeinde stellte für die Museumsbauten den

Platz auf Grund eines Baurechtes zur Verfügung, dafür
mussten sich Schulwarte, Alpines und Postmuseum

einem durch die Stadtgemeinde festgelegten Alignenient
unterziehen und sich dem Plan einer Gesamtüberbauung

des Helvetiaplatzes anpassen. Die Bauhöhe war
beschränkt. Glasoberlichter waren untersagt. Alle drei
Institute mussten in einen gemeinsamen Baukörper
vereinigt werden. Die Raumanforderungen verlangten eine

restlose Ausnützung der vorhandenen Niveaudifferenzen
zwischen Kirchenfeldbrüeke und Helvetiaplatz und gegen
die Schwellenmattstrasse. Die exponierte Lage am

Brückenkopf, die Wechselbeziehungen der neuen
Museumsbauten zum lebhaft silhouettierten historischen

Museum, die Rücksichtnahme auf den geplanten, aber

noch nicht ausgeführten Flügelanbau der Kunsthalle
beeinflussten die Entwicklung des Baugedankens. Die

Schulwarte als Gegengewicht der Kunsthalle hatte sich,

aus Gründen einer an diesem Platz wünschbaren
Symmetrie, den Konturen der Kunsthalle so weit als möglich

anzupassen. Unter diesen Bedingungen war es

äusserst schwierig, alle Räume zweckdienlich unterzubringen.
Eine Weiterführung der Symmetrie bis in die

Fassadengestaltung war nicht möglich infolge anderer Stock¬

in Bern

werkeinteilung. Zudem konnte eine Weiterführung der

Bauformen der Kunsthalle von 1918 nicht mehr in Frage
kommen. Es zeigen sich hier die Nachteile einer
etappenweisen Errichtung in grossem Zeitabstand, innert
welchem sich so weitgehende Wandlungen in der
Bauweise vollzogen haben. Noch ist die Bebauung des

Helvetiaplatzes nicht vollständig, da der Kunsthalle der

Flügelanbau fehlt. Das beabsichtigte Gleichgewicht der

Brückenkopfbauten ist deshalb bis heute noch nicht im
vollen Umfange erreicht.

Die neuen Museumsbauten sind in der Hauptsache

armierte Beton-Skelettbauten mit Backstein-Füllmauerwerk

und Fenstereinfassungen in Kunststein. Die Dächer

sind mit Kupfer abgedeckt. Die Mauerflächen sind

verputzt und in Mineralfarben gestrichen. Der erhöhte

Mittelbau der «Schulwarte» ist mit gesägten Othmar-

singer Kalksteinplatten verkleidet. Der entsprechend der

verfügbaren Mittel einfache und sachliche Innenausbau

zeigt eine wohlüberlegte farbige Behandlung der
Wandflächen; die Ausstellungsräume haben Klinkerplattenbelag.

Die sämtlichen Bauten werden durch eine

Warmwasserheizung mit Oelfeuerung und Umlaufpumpe
erwärmt. Der grosse Vortragssaal der Schulwarte hat eine

Pulsionsluftheizung und Ventilation. S.

Vom Xlll. Internationalen Architektenkongress in Rom 22.-28. September 1935

Bericht von Max Kopp, Architekt BSA, Zürich

Kongress
Sommerliche Hitze liegt noch über der Stadt. Im

Schatten der schmalen Gassen, in denen sich die
Kranzgesimse der Paläste über die Strasse hinweg fast berühren,

streben wir dem Palazzo Carpegna zu. Er liegt nahe

der Fontana di Trevi und ist der neue Sitz der Akademie
San Luca. Diese aus dem XIIL Jahrhundert stammende

Korporation — ursprünglich Malerzunft — hatte ihren
alten Sitz nahe dem Forum romanum verlassen müssen,

als zur Freilegung der Kaiserforen die darüberliegenden
Quartiere abgerissen wurden. Man erreicht den Sitzungssaal

über eine sehr schöne und angenehm steigende

Wendelrampe auf ovalem Grundriss, die Borromini um
1640 dem etwas altern Bau eingefügt hat.

Die offizielle Eröffnung des Kongresses, der von

Kollege P. Vischer, Basel, präsidiert wird, hatte tags
zuvor in sehr vornehmer Aufmachung im Beisein des

Gouverneurs von Rom auf dem Kapitol stattgefunden.
In San Luca werden nun die regulären Sitzungen

abgehalten. Das Programm ist reichlich befrachtet; zu den

sieben Diskussionsthemata wird uns ein dicker Stoss

Berichte vom Kongressbüro in die Hand gedrückt, ein

Resume darüber leitet die Diskussion ein. Die Bespre¬

chungen selber ergeben wenig Neues, viel schöne

Wahrheiten, Höflichkeiten, kleine Sprachschwierigkeiten.
Man stellt fest, dass Baumaterialien Elemente der

Gestaltung sind, dass neue Materialien neue Gestaltung be
dingen. Dass aber in allen Ländern das stetig wachsende
Angebot neuer Materialien einen Zustand der Unsicherheit
erzeugt habe und dass es Wünschenwert wäre, wenn eine
internationale Studienkommission Grenzen und Möglichkeiten der
wichtigsten neuen Baustoffe abklären würde.

Bei einer Diskussion über die erforderlichen Kenntnisse,
die den Architekten befähigen sollen, Leiter des Städtebaues
zu sein, gerät man in das uferlose Wasser des Städtebaues
überhaupt. Zwei Russen stellen immer wieder fest, dass bei
ihnen schon alles vollkommen im Blei und bestens geregelt
sei. So wäre zum Beispiel für ein bestimmtes Quartier einer
Stadt der dort wohnende Architekt verantwortlich für den
Ausbau des betreffenden Stadtteiles.

In einer Besprechung über die Mittel, wie der Architekt
Behörden und Private dazu bringe, dass sie direkt seine
Dienste in Anspruch nehmen, ohne sieh an Zwischenstellen,
zum Beispiel Baugesellschaften, zu wenden, wird festgestellt,
dass in einzelnen Ländern (Italien, Deutschland, Spanien,
Polen usw.) der Berufsschutz bestehe. In den andern Ländern
soll durch Aufklärung und andere Bestrebungen der
Architektenverbände dieses Ziel erreicht werden. Jedenfalls sei eine
klare Scheidung von Architekt und Unternehmer notwendig.

Standardisierung des Mehrfamilienhauses: Es ist Standardisierung

der Konstruktionselemente und Freiheit in der
Gestaltung des Ganzen anzustreben.

Das Comite permanent international des architectes
entwirft Vorschläge für Schutzbestimmungen des Urheberrechts
des Architekten (soweit solche nicht schon bestehen) und für
das Recht des Architekten, die von ihm entworfenen Bauten
selbst zu leiten.
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